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Donnerſtag, den 11. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Pertechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


iger Damp 


Dol. 
1869. 


uo ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’s Centr.-Ztgs., u. Annonc.⸗Büreau. 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.-Bürenu, 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frantf.a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Staats Lotterie. 


Berlin, 10. Februar. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 2. Klaſſe 139 ter Königl. Klaſſen-Lotterie 
fiel 1 Gewinn von 4000 Thlrn. auf Nr. 15,219. 


2 Gewinne zu 2000 Thlrn. fielen auf Nr. 55,276 und 
85,257 und 3 Gewinne zu 100 Thlrn. auf Nr. 35,384. 


44,913 u. 75,875. 


EEE 
Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Mittwoch 10. Februar. 

Die officidfe „Correſpondenz Hoffmann“ erklärt das 

von der baieriſchen „Landeszeitung“ erwähnte und 

vielſach weiter verbreitete Gerücht, Graf Bismarck 
habe die ſüddeutſchen Regierungen aufgefordert, ihre 

Heere bis zum April in Kriegsbereitſchaft zu ſetzen, 

da Frankreich von der öſterreichiſchen Regierung zum 

Kriege aufgeſtachelt werde, für gänzlich unbegründet. 

Wien, Mittwoch 10. Februar. 

Ein Telegramm aus Athen vom 9. d. beſagt, daß 

Walewski geſtern mit einer durchaus befriedigenden 

Antwort abgereiſt iſt. 

Bukareſt, Dienſtag 9. Februar. 

Die Deputirtenkammer hat dem Miniſterium ein 

Vertrauensvotum dadurch ertheilt, daß es mit 

68 gegen 42 Stimmen verlangte, die Ernennung 

Generals Macedorol zu annulliren. 

Paris, Mittwoch 10. Februar. . 

Seit geſtern Nachmittag war die Regierung ſeit 

48 Stunden ohne Depeſchen aus Athen. Die 

Journale drücken ihr Befremden über das Still 

ſchweigen aus. 

— Die „Patrie“ dementirt die Gerüchte über ein 
angebliches öſterreichiſch franzöſiſches - italieniſches 
Bündniß. Die Abendblätter, namentlich die „France“ 
und der „Moniteur“, treten der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ über die Nachricht einer angeb⸗ 
lichen Subvention der franzöſiſchen Blätter durch den 
Extönig Georg von Hannover entgegen. Der 
„Conſtitutionnel“ erklärt, der gedachte Artikel der 
„Norddeutſchen Zeitung“ iſt unmöglich als von der 
Regierung inſpirirt anzuſehen, derſelbe ſei überhaupt 
nicht als Ausdruck eines politiſchen Gedankens, ſondern 
als Hirngeſpinnſt zu betrachten. 

Madrid, Dienſtag 9. Februar. 

Das Kriegsgericht hat geſtern einen der Mörder des 
Gouverneurs von Burgos zum Tode verurtheilt. 
Die proviſoriſche Regierung hat mit Rückſicht auf 
die demnächſt bevorſtehende Eröffnung der verfaſſung · 
gebenden Volksvertretung den Befehl ertheilt, die 
Vollſtreckung der Strafe aufzuſchieben. Der Ber 
urtheilte, ſowie die übrigen, gegen welche voraus. 
ſichtlich eine gleiche Strafe verhängt werden wird, 
werden wahrſcheinlich nicht die Todesſtrafe erleiden, 
ſondern die Strafe wird in Zwangsarbeit umgewandelt 
werden. 


Politiſche Rundſchan. 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes wurde die Debatte über das Geſetz, betreffend 
die Aufhebung des unentgeltlichen Volks ⸗Schulunter⸗ 
richts forigeſetzt. Nach dem Schluß der General- 
Debatte wird der Antrag des Abgeordneten Hennig 
(Ausſetzung der Beſchlußfaſſung bis zur Berathung 
der übrigen Vorlagen) abgelehnt. Zur Special⸗ 
Debatte melden ſich als Redner die Abgeordneten: 
Wantrup, für die Vorlage, und Lasker dagegen. Der 
Cultusminiſter widerlegt die Aus führungen des Letzteren 
und tritt für den Zuſammenhang aller von ihm ein» 
gebrachten Entwürfe nach den geſtern gegebenen 


Motiven ein. Beim Namensaͤufruf wird die Regie ⸗ 
rungsvorlage mit 202 gegen 134 Stimmen verworfen. 
Es folgt hierauf die Berathung der Subhaftationd- 
Ordnung. Der Abgeordnete Lent, als Referent über 
dieſen Gegenſtand, empfiehlt Annahme deſſelben. 
Sein Antrag auf Annahme en bloc wird unterftügt. 
Der Juſtiz⸗Miniſter erklärt, er ſei zwar gegen den 
beantragten Erlaß einer Verfügung, betreffend den 
Zuſchlag und die Herabſetzung des Koſtentarifs, 
wolle jedoch nicht gegen die en bloc · Annahme pro · 
teſtiren. Letztere erfolgt ohne Debatte mit allen 
Stimmen gegen zwei. — 

Von hervorragenden Mitgliedern des Abgeord⸗ 
netenhaufes, welche zugleich auch Mitglieder des 
Reichstags ſind, iſt der Regierung der dringende 
Wunſch ausgeſprochen worden, daß man ihnen vom 
Schluß des Landtages an bis zum Zuſammentritte 
des Reichstages doch mindeſtens eine Friſt von 
14 Tagen gönnen möge. — Ueber den Termin für 
den Zuſammenttitt des Reichstags iſt bis jetzt ein 
Beſchluß noch nicht gefaßt; doch wird man kaum 
zweifeln dürfen, daß die Staatsregierung bereit ſein 
werde, den ihr kundgegebenen Wünſchen zu entſprechen 
— ſchon um deßwillen, weil fte fonft ſich auf die 
Eventualität der Wiederkehr einer unter ähnlichen 
Verhältniſſen ſchon früher dageweſenen Erſcheinung, 
genannt „Beſchlußunfähigkeit des Hauses“, würde 
gefaßt machen müſſen. Vor Ende Februar wird der 
Landtag nun aber keinenfalls geſchloſſen werden, und 
hlernach läßt ſich in Bezug auf den Zufammentritt 
des Reichstags ermeſſen, daß derſelbe vor dem halben 
März nicht erfolgen wird. — 

Ein Berliner Correſpondent brachte kürzlich 
die Mittheilung, die Regierung beabsichtige eine Ex» 
hoͤhung der Branntweinſteuer zur Vermehrung der 
Einnahmen des norddeulſchen Bundes“ Derſelbe 
Correſpondent fügt jetzt hinzu, daß zu weiterer Ber» 
mehrung derſelben die Abſchaffung der Portofreiheiten 
für alle Verwaltungsbrhörden der Bundesſtaaten in's 
Auge gefaßt ſei, was weiter ein paar Millionen eins 
bringen würde. Ueber die Branntweinſteuer erfährt 
er noch, daß eine Fabrikatſteuer au Stelle der jetzigen 
Maiſchraumſteuer oder elettiv mit derſelben beab⸗ 
ſichligt iſt. Ueber die Vorlagen für das Zollparlament 
ſtehe dagegen noch gar nichts feſt; möglicher Weiſe 
wird man eine anderweite Beſteuerung des Tabäcks 
proponiren; was dagegen über Pelkoleum⸗ oder gar 
Über Gasſteuer verlautet, ſei mit großer Vorſicht 
aufzunehmen. — 


Wie wir hören, hat in Sachſen das dortige 


Miniſterium, mit Kids auf die von Preußen im 


Bundesrathe angeregte Beſeitigung des Patentweſens 
innerhalb des Norddeutſchen Bundes, die Handels⸗ 
kammern des Bundes zu Gutachten darüber aufgefor⸗ 
dert, ob die Patente ſogleich aufzuheben oder erſt 
eine Reform des Patentweſens zu verſuchen ſei, uad 
Seitens einiger derfelben bereits eine im letzteren Sinne 
gehaltene Entſcheidung erhalten. Nach der vom 
ſächſiſchen Miniſterium bisher befolgten handels⸗ 
politiſchen Richtung fowohl als auch nach dem von 


ihm direct ausgeſptochenen Urtheil iſt es zweifellos, 


daß Sachſen an der Spitze der gegen Aufhebung des 
Patentweſens zu Felde ziehenden Oppoſition mar⸗ 
ſchiren wird. Auch in Braunſchweig und einem Theil 
der ſächſiſchen Herzogthümer iſt man der Anſicht, daß 
es im induſtriellen Jutereſſe liege, das Patentweſen 
ſottbeſtehen, indeſſen für daſſelbe in ganz Norddeutſch⸗ 
land gleichmäßige Principien einführen zu laſſen. 
Bisher galt es als Uſus, daß die kleineren 


Particulariſten dem Patentſucher nur dann die Erthei⸗ 
lung eines Patentes gewährten, wenn er daſſelbe 
bereits in einem größeren Bundesſtaate erlangt 
hatte. — 

Es verlautet, daß der Exkönig von Hannover 
die engliſche Regierung vergebens erſucht habe, 
zwiſchen ihm und Preußen zu vermitteln. Dagegen 
ſoll der Herzog von Cambridge ſich bereit erklärt 
haben, unter gewiſſen Bedingungen die Vermittler ⸗ 
rolle in Berlin zu übernehmen. Die erſte der 
Preußen anzubietenden Bedingungen wäre die Ueber⸗ 
ſiedlung des Exkönigs nach England. Ob das 
genügend fein würde, um die preußiſche Winde 
und das preußiſche Parlament zur Abſchaffung de 
eben votirten Beſchlagnahmegeſetzes zu bewegen, darf 
man bezweifeln. — 

Obwohl das Jahr 1866 den vom deutſchen 
Volke ſo lange geträumten Traum von der deutſchen 
Einheit um ein gut Stück der Verwirklichung näher 
gebracht hat, ſo lehrt uns doch ein Blick auf die 
buntſcheckige Karte des heiligen deutſchen Reichs, daß 
auch der künftigen Generation noch genug Arbeit am 
Einigungswerk übrig bleibt. Für die Löſung der 
Frage, welche Zeit dieſelbe beanſpruchen dürfte, haben 
uns die Verhandlungen des gemeinſchaftlichen Land⸗ 
tags der Herzogthümer Koburg und Gotha einen 
Anhaltspunkt gegeben, der keinenfalls für den Vater⸗ 
lanbsfreund ſehr tröſtlich iſt. Es handelte ſich näm⸗ 
lich in jener Sitzung um einen Antrag auf eine Ver⸗ 
einigung beider Landestheile, welche der Herzog eben 
erſt als ſeinen ſehnlichſten Wunſch bezeichnet hatte; 
derſelbe wurde jedoch mit einer Stimme Majorität 
abgelehnt. — 


In Paris behauptet man, daß man die kriege⸗ 
riſchen Hintergedanken noch nicht aufgegeben habe, 
und daß eventuell nach Beendigung der allgemeinen 
Wahlen ein Umſchlag in der franzöſiſchen Politik ein⸗ 
treten könne. Man hofft jedoch, daß der Ausfall 
der Wahlen und insbeſondere die bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zu Tage tretende Stimmung der Nation den Kaiſet 
nötbigen werde, feiner friedlichen Politik treu zu bleiben. 
— Wit glauben gerade,‘ daß der Kaiſer am aller ⸗ 
letzten an eine kriegeriſche Politik denkt. — 


Die Aufnahme des Königs von Italien in Neapel 
iſt eine wenig freundliche geweſen. Die Bevölkerung 
dieſer Stadt fol. ſich vielmehr, was wir Deuntſche 
„maulend“ nennen, benommen haben. Der König 
reiſ'te am Dienſtag wieder ab. — 


Dem im Laufe dieſes Jahres in Rom zuſammen⸗ 
tretenden Concil wird, wie verlautet, auch ein Vor⸗ 
ſchlag zur Aenderung der Papſtwahl vorgelegt werden. 
Der neue Pupſt fol nämlich künſtig ſchon bei Leb⸗ 
zeiten des regierenden erwählt werden und bei deſſen 
Hintritt ſofort die Regierung antreten. In Florenz 
iſt man damit ſehr unzufrieden und die dortige Regie⸗ 
rung hat auch nicht geſäumt, um die ihr von einem 
der höchſten Würdenträger des Vaticans zugekommene 
Information zur Kenntuiß des franzöſiſchen Kabi⸗ 
neis zu bringen; eine Antwort von Paris iſt noch 
nicht erfolgt. — 

Die miniſterielle „Provinzial Correſpordenz“ 
ſchreibt: Ebenſo wie in Betreff der türkiſch⸗griechiſchen 
Frage wieder ein Grund zur Beunruhigung und 
Beſorgniß beſeiligt iſt, fo darf man auch alle fon« 
ſtigen Behauptungen von Gerüchten über weiter dro⸗ 
hende europäiſche Verwickelungen als vollſtändig 
grundlos betrachten. — 5 
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Wer einmal das Vergnügen gehabt hat, Griechen 
perſönlich kennen zu lernen, wird über die Berichte, 
welche ſie als verwogene Tollköpfe darſtellen, lächeln 
müſſen. Unter allen orientaliſchen Racen iſt die 
griechiſche die proſaiſchſte, caleulirendſte. Der Leiden⸗ 
ſchaft in ſo hohem Grade zugänglich, wie jeder 
Orientale, wenn der Taumel ſie einmal erfaßt hat, 
wenn Blut gefloſſen iſt und die Meſſer hin⸗ und 
herfliegen, iſt er bis auf dieſen letzten, ſelten ein⸗ 
tretenden Moment hin der kühlſte Diplomat ſowohl 
in großen, als in kleinen Dingen. Und da ſollen 
wir uns einreden laſſen, daß das griechiſche Miniſte⸗ 
rium vor lauter Zorn nicht im Stande iſt, zu einem 
Entſchluß zu kommen! Daß es ſich frägt, ob es 
nicht lieber ganz Europa Widerſtand leiſten ſolle, 
als ſeine Zuſtimmung zu einer Erklärung geben, 
die man morgen brechen kann und brechen wird, 
wenn man es vermag. Und das Alles obenein, 
ohne daß es auch nur zu einem Auflauf in 
Athen gekommen iſt. In Wahrheit ſtellt ſich 
bei ſchärferer Betrachtung die Handlungsweiſe der 
griechiſchen Regierung als eine bewußte Verzögerung 
heraus. Man fing damit an, die Conferenzerklärung 
als durchaus nicht unannehmbar zu erklären, voraus⸗ 
geſetzt, daß nur erſt gewiſſe Bedingungen erfüllt 
würden. Man ließ der Conferenz, gleich nachdem 
die Erklärung votirt war, wiſſen, daß, ehe Griechen⸗ 
land ſich darüber entſcheiden könne, das türkiſche 
Ultimatum zurückgezogen werden müſſe. Die Türkei 
wollte ſich Anfangs nicht dazu herbeilaſſen, gab 
aber endlich nach. Nachdem dieſer Punkt erledigt 
war, verlangt man wieder die förmliche Aufhebung 
und die Oeffnung der 
türkiſchen Häfen. Die Türkei weigerte ſich diesmal 
entſchieden, machte aber endlich die Conceſſion, daß 
thatſächlich kein Grieche mehr ausgewieſen werden 
ſolle. Die Häfen könnten dagegen griechiſchen Schif⸗ 
fen erſt nach Annahme der Erklärung geöffnet werden. 
Ueber allen dieſen Vorverhandlungen, während deren 
man zur Discuſſion der Erklärung ſelbſt gar nicht 
gelangte, verging die bewilligte Friſt. Weshalb man 
fie hat unbenutzt vergehen laſſen, wird aus der 
weiteren Entwickelung wohl klar werden. — 

In Spanien iſt das Prieſterthum entſchloſſen, das 
Aeußerſte zu wagen, um die alten Zuſtände aufrecht 
zu erhalten, und hält mit dieſem Beſtreben nicht etwa 
hinter dem Berge, ſondern verfolgt daſſelbe mit einer 
Offenheit, die nichts zu wünſchen übrig läßt. Die 
proviſoriſche Regierung begegnet den Angriffen ihrer 
mächtigſten Feinde mit Vorſicht. Sie ſucht ein 
möglichſt gutes Einvernehmen mit Rom herzuſtellen 
und Rom, welches, bei aller Unbedingtheit der Prin⸗ 
eipien, doch unter Umſtänden den Verhältniſſen Rech⸗ 
nung zu tragen weiß, verhält ſich gegen das Ent⸗ 
gegenkommen der revolutionären Machthaber keines⸗ 
wegs geradezu abweiſend. Weshalb ſollte auch die Curie 
durch übel angebrachte Sprödigkeit ſie über die bisher 
eingehaltene Linie der Mäßigung hinaus drängeln und 
ſie zu Schritten treiben, die dem Beſtande der katho⸗ 
liſchen Kirche einen unheilbaren Schaden zufügen 
könnten? Durch dies entgegenkommende Verhalten 
wird die Curie ja in keiner Weiſe gehindert, im 
Stillen für die vertriebene Herrſcherfamilie zu intri⸗ 
guiren. Man wartet ab, bis das Wehen des erſten 
Sturmes ſich gelegt hat, und hofft, daß, wenn das 
Unwelter ſich ausgetobt haben wird, von dem Alten 
genug übrig geblieben ſein wird, um das Reſtau⸗ 
rationswerk im weiteſten Umfange und mit beſtem 
Erfolge ſofort wieder zu beginnen. 

Allerdings hat die Revolution die Religionsfrei⸗ 
heit auf ihr Banner geſchrieben, und wäre dies mehr 
als ein Wort, fo wäre es mit den Ausſichten Roms 
ſchlecht beſtellt. Aber für jetzt iſt es eben nur ein 
Wort, ſchon deshalb, weil in dem Volke der Trieb 
noch nicht lebendig genug entwickelt iſt, von dieſer 
Freiheit einen wirkſamen Gebrauch zu machen. Zwar 
iſt in Madrid bereits unter großer Betheiligung pro⸗ 
teſtantiſcher Gouesdienſt gehalten worden, und ſpaniſche 
Bibelüberſetzungen werden mit Eifer verbreitet und 
auch wohl geleſen. Ob aber dieſe pofltive, gegen 
den Ultramontanismus gerichtete Bewegung bereits 
über die Mauern der großen Städte ſich verbreitet 
hat, ob ſie Ausſicht hat, auch in die Maſſen einzu⸗ 
dringen, das iſt doch ſehr zweifelhaft. Ohne das 
Ferment des Proteſtantismus aber wird die anti⸗ 


römische Bewegung, mag fe auch noch fo heftig 


aufbrauſen, in dieſem Lande es doch nicht zu einer 


nachhaltigen Wirkung bringen. 


Zum Theil wird der Verlauf der Bewegung davon 
abhängen, ob in dem jüngeren Theil des Klerus die 
Neigung zum Widerſtande und zur Prüfung erweckt 
werden kann. Die Disciplin, der derſelbe in der 
Studienzeit und im Amte unterworfen iſt, berechtigen 
nicht zu großen Hoffnungen. Um ſo mehr müßte 


es ſich die Regierung angelegen ſein laſſen, das 
Schulweſen im weiteſten Umfange dem biſchöflich en 
Einfluſſe zu entziehen und zugleich für eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Stellung des niederen Klerus Sorge zu tragen. 
Gerade ia dieſer wichtigſten aller Aufgaben, von deren 
Erfüllung die Zukunft Spaniens abhängig iſt, wird 
fie aber durch die Rückſicht auf die Curie ungebühr⸗ 
lich gehemmt. 

Ob die Cortes entſchiedener auftreten werden, 
wer vermag darüber Vermuthungen auszuſprechen? 
Es iſt für ein junges Regiment immerhin eine gefähr⸗ 
liche Sache, gegen den populären Aberglauben anzu⸗ 
kämpfen, um ſo gefährlicher, wenn dies neue Regiment 
ſo wenig Hoffnung bietet, ſich zu einer einheitlichen 
ſtarken Macht zu entfalten, wie dies gegenwärtig in 
Spanien der Fall iſt. Wie kann man an ein 
kräftiges Ergreifen der großen Culturaufgabe denken, 
wenn über der politiſchen Zukunft des Landes noch 
das tiefſte Dunkel liegt! — 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 11. Februar. 

— Der mit dem geſtrigen Tage in Thätigkeit 
getretene „Danziger Hypotheken⸗Verein“ hat den Zweck, 
die Bedürfniſſe des Realkredits der Beſitzer „ſtäd⸗ 
tiſcher“ Grundſtücke in den Städten Danzig, Marien⸗ 
werder, Elbing, Graudenz und Thorn möglichſt zu 
befriedigen, und ſoll ſeine Aufgabe dadurch löſen, daß 
er: entweder zwiſchen dem Nehmer von Geld auf 
Hypothekenkredit und dem Kapitalsgeber das Geſchäft 
vermittelt, oder ſelbſt als Darlehusgeber die Valuta 
durch Hergabe von Vereins Pfandbriefen entrichtet 
und zur Förderung beider Geſchäfte einen Markt für 
den Umſatz ſtädtiſcher Hypothekenpapiere, eine Börſe 
reſp. Umſchlagstermine, in denen Nachfrage und An- 
gebot ſich concentriren, einrichtet und befördert. 
Als Mitglieder des Vereins werden nur Eigenthümer 
eines in den obigen Städten belegenen ſtädtiſchen 
Grundſtücks aufgenommen. Die Angelegenheiten des 
Vereins werden durch die Direktion, welche ihren 
Sitz in Danzig hat, durch den Auffichtsrath, durch 
die General- Deputation und durch Agenten beforgt. 
Anträge auf Bewilligung eines Pfandbrief⸗Anlehns 
müſſen unter Ueberreichung des neueſten Hypotheken⸗ 
Scheins, des Ausweiſes über die ſtaatliche und ſtäd⸗ 
tiſche Grundſteuer und der Feuerverſicherungs⸗Police 
bei der Direktion geſtellt werden. Der Verein ge⸗ 
währt feinen. Mitgliedern Darlehne in Vereins- 
Pfandbriefen zum Nennwerthe, unter der Ber 
dingung: daß das zu gewährende Darlehn die 
erſten 3 des vom Verein feſtzuſtellenden 
Werthes des Grundſtücks nicht überſteigt, der Dar⸗ 
lehnsnehmer ſämmtliche Koſten trägt und für das 
Darlehn, Zinjen, Koſten ꝛc. innerhalb der erſten 7ÿ 
des Grundſtückswerthes zur „erſten Stelle“ Hypothek 
beſtellt wird. Voreingetragene Poſten müſſen gelöſcht 
werden oder die Priorität einräumen. Von dem 
Darlehn find jährlich 6 % zu entrichten. Davon 
kommen: 5 % zur Verzinſung der Pfandbriefs⸗ 
ſchuld, / % zu den Verwaltungskoſten und / % 
zur Amortifation. Dem Schuldner ſteht jederzeit 
frei, das Pfandbriefskapital ganz oder in Theil» 
beträgen, welche durch die Zahl 25 theilbar ſind, 
mit 3 monatlicher Friſt ſchriftlich zu kündigen. Die 
Abzahlungen müſſen in Pfandbriefen des Vereins 
nach dem Nennwerthe erfolgen. Der Verein hat das 
Recht, das Pfandbriefskapital mit 6 monatlicher Friſt 
zu kündigen, wenn der Schuldner feinen Verpflich⸗ 
tungen nicht nachkommt oder das verpfändete Grund⸗ 
ſtück unter Sequeſtration oder Subhaſtation geſtellt 
wird. Die / % Tilgungsbeiträge und die von 
ihnen erwachſenen Zinſen find beſtimmt, daſſelbe in 
42 Jahren zu amortiſtreu. Der Werth des zu be» 
leihenden Grundſtücks wird von der Direktion der⸗ 
geſtalt feſtgeſtellt, daß 1) der 2 fache Betrag, der 
4 % reſp. 30 fache Betrag der 2 % jährlichen 
ſtaatlichen Gebäudeſteuer mit dem 20 fachen kapitali⸗ 
ſirt wird; 2) durch 2 Sachverſtändige der Materialien⸗ 
werth der Baulichkeiten feſtgeſtellt wird und 3) die 
Durchſchnittsſumme aus den Ergebniſſen zu 1 und 2 
abzüglich des mit 20 multiplieirten Durchſchnittsbetrages 
der ſtädtiſchen Grundſtücksabgaben als der zeitige Werth 
gilt. Die Pfandbriefe werden von der Direktion in Ab⸗ 
ſchnitten von 1000 Thlen., 500 Thlrn., 100 Thlru., 
50 Thlen. und 25 Thlra. mit Zinſen⸗Coupons auf 
5 Jahre ausgegeben. Der Jahaber eines Vereins- 
Pfandbriefes hat kein Kündigungsrecht, er kann nur 
die Einlöſung der Zins⸗Coupons reſp. Ausreihung 
der Talons fordern. Für die Sicherheit der Pfand⸗ 
briefe und aller aus denſelben entſpringenden Rechte 
iſt das Vermögen des Vereins verhaftet. Die Fonds 
des Vereins werden aus den Eintrittsgeldern der 
Mitglieder und den gewonnenen Zinſen gebildet. 


— Das Kirchen⸗Collegium von St. Marien ſteht 
wegen Ankaufs eines ca. 9 Morgen enthaltenden 
Stückes Landes, welches an der Allee hinter dem 
Fröſe'ſchen Grundſtücke belegen iſt, mit den Vor⸗ 
ſtehern des Hospitals zu Aller⸗Engel in Verbindung, 
um dort einen neuen Kirchhof anzulegen. 

— Da bei verſchiedenen Kontrol- Verſammlungen 
wiederholt der Fall vorgekommen iſt, daß Reſerve⸗ 
und Landwehrmannſchaften ihr Fehlen damit ent⸗ 
ſchuldigt haben, daß ihnen der Tag der Kontrol⸗ 
Verſammlungen nicht bekannt gemacht worden wäre, 
ſo ſollen, wo es erforderlich iſt, laut Verfügung die 
Landwehrbezirks⸗ Kommandos darauf hinweiſen, daß 
die Kontrol⸗Verſammlungen der Reſerven ſtets in der 
Zeit vom 1. März bis 15. April, die der Reſerven 
und Landwehr in der Zeit vom 1. Oct. bis 15. Nov. 
ſtattfinden. Es iſt daher die Pflicht der Mann- 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes, ſich aus den orts⸗ 
üblichen Bekanntmachungen über Ort, Tag und 
Stunde der Kontrol- Verſammlungen Kenntniß zu 
verſchaffen, da Eatſchuldigungen, daß die Kontrolzeit 
nicht zur Kenntniß der Betreffenden gekommen, ohne 
Weiteres abgelehnt, vielmehr die feſtgeſetzten Strafen 
verfügt werden ſollen. 

— Vor einiger Zeit machte hierſelbſt ein junger 
Mann von ſich reden, weſcher hier unter dem Namen 
v. Waſilewski eine Wohnung miethete und unter 
dem Vorgeben, ſich zur Militär⸗Carriè re vorzubereiten, 
von einem Buchhändler unter dieſem Namen für ca. 
15 Thlr. Bücher auf Borg entnahm, die er aber 
ſofort verkaufte und dann, nachdem er feinen Mit« 
einwohner beſtohlen hatte, ſpurlos wurde. Dieſer 
Menſch iſt vor einigen Tagen in Rothhof auf der 
Saspe, wo er gebettelt und ſich demnächſt brutal 
betragen hatte, arretirt und zur Haft gebracht worden. 
Er nennt ſich Alexander v. Krakowski, will in 
London geboren, demnächſt in Mexico erzogen und 
vor ca. einem Jahre nach Preußen gekommen ſein. 
Er iſt derſelbe Menſch, welcher unter dem Namen 
v. Wrangel, v. Paulitz, Graf Platen an ver⸗ 
ſchiedenen Orten Betrügereien verübt hat. In 
Stralſund hat er unter dem Namen v. Wrangel 
und unter der Angabe, daß er Majoratsherr ſei, 
betrügeriſche Schulden im Betrage von ca. 300 Thlen. 
gemacht. Sein Hauptgeſchäft beſtand aber darin, 
unter dem Vorgeben, daß er als politiſch Compro⸗ 
mittirter nach Sibirien verbannt geweſen, die Unter⸗ 
ſtützung der Polenfreunde in Anſpruch zu nehmen, 
welche ſehr reichlich gefloſſen ſein ſollen. Er iſt auch 
verdächtig, in Elbing geſtohlen zu haben. 

— In vorvergangener Nacht brannte zu Ohra, 
Neue Welt, die mit 240 Thlrn. verſicherte Kathe des 
Eigenthümers Braun daſelbſt nieder. 

— Vor einigen Tagen wurde aus Czerwinsk 
Schweinefleiſch in die Apotheke zu Pelplin zur 
mikroſkopiſchen Unterſuchung auf Trichinen eingeſendet. 
Ja demſelben wurden Trichinen in bedeutender Menge 
vorgefunden. 

— Am 10. d. flarb zu Berent der Seminar- 
direktor Wodecki an Schlagfluß. 


Königsberg. Die Auslieferung des auf 
Requiſition ruſſiſcher Behörden hier verhafteten Kauf⸗ 
manns Alexandrowitſch an Rußland, behufs Depor⸗ 
tation nach Sibirien, wird in dieſen Tagen ſtattfinden. 
Das von A. in Rußland verübte Verbrechen, wegen 
deſſen er zur lebenslänglichen Deportation verurtheilt 
worden iſt, beſtand in folgendem Geſchäft, das, längere 
Zeit geübt, überaus Iucrativ geweſen fein fol. A. 
war Mitglied einer Geſellſchaft, die hier allerhand 
Waaren einkaufte und nach Rußland ſpedirte. Wenn 
dieſelben in Eydtkuhnen auf die Waggons der ruſſiſchen 
Eiſenbahn umgeladen worden waren, dann verſicherten 
die Induſtriellen ſolche gegen Diebſtahl, gleich zeitig 
aber bezeichneten ſie die befrachteten Waggons einigen 
in Wirballen damaliger Zeit angeſtellten ruſſiſchen 
Eifenbahnbeamten, die, ſowie die bezeichneten Waggons 
dort ankamen, dieſelben auf einen abgelegenen Strang 
ſchaffen ließen, an eine Stelle, wo es ſchwer wurde, 
die Ladung zu beaufſichtigen. So hatte die Geſell⸗ 
ſchaft in specie Alexandrowitſch Gelegenheit, ihre 
eigenen Sachen zu ſtehlen, und, wenn das geſchehen 
war, fo beanſpruchten fie wegen des von ihnen aus⸗ 
geführten Diebſtahls die gewöhnlich ſehr hohe Ver⸗ 
ſicherungsſumme. Man ſteht auch aus dieſem Falle 
wieder, wie ſehr zugänglich ruſſiſche Beamte find, 
während, wie ſo oft geklagt wird, ſie, wo ihnen kein 
Gewinn zufällt, ihr Amt mißbrauchen, um das 
Publikum zu beläſtigen. 

— Im Regierungs⸗Bezirk Gumbinnen ſollen bis 
zum 1. Juli d. J. eilf neue Oberförſter eien einge⸗ 
richtet werden, da die gegenwärtigen Forſtvereine von 
fo großer Ausdehnung find, daß deren Beaufſichtigung 
die gegenwärtigen Kräfte überſteigt. 
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— In Hamburg find diefer Tage zwei Kaufleute 
aus Oſtpreußen verhaftet worden, welche wegen 
Betruges ſteckbrieflich verfolgt wurden. Sie führten 
Paſſagierbillets nach New-York und einer 800 Thlr. 
bei ſich. 


TT.... ̃ ˙ . 
Wie lange wird uns das Sonnenlicht 
noch leuchten? 


Wie ein Körper, der in zitternde Bewegung ver⸗ 
ſetzt wird, die Luft erſchüttert und damit einen Ton 
erzeugt, ſo wird bei einem Körper, welcher viel 
Wärme aufgenommen, d. h. deſſen kleinſte Theilchen 
in heftige Erſchütterung gerathen find, dieſe unend- 
lich feinere und raſchere Erſchütterung dem umge- 
benden feineren Medium, dem Aether, mitgetheilt: 
der Körper glüht, er ſendet Lichtſtrahlen aus. Und 
wie jener tönende Körper der erſchütterten Luft nicht 
nur einen Ton, ſondern eine beſtimmte Klangfarbe 
mittheilt, aus welcher wir in der Ferne gewiſſe 
Schlüſſe über die Natur des tönenden Körpers zu 
ziehen vermögen, ſo iſt es in noch höherem Grade 
der Fall bei jenen Lichtſtrahlen, die ein glühender 
Körper ausſendet. Die Naturforſcher find in neueſter 
Zeit zu dem Ergebniß gekommen, daß es möglich 
ſei, aus der optiſchen Unterſuchung jener Strahlen, 
welche ein glühendes Mineral ausſendet, ſeine ele · 
mentaren Beſtandtheile feſtzuſtellen, d. h. an der 
Stelle der chemiſchen Analyſe eine Lichtanalyſe zu 
ſetzen. Und dabei iſt dieſe fogenannte Spektral- 
Analyſe der erſteren unvergleichlich überlegen an 
Feinheit und Sicherheit der Reſultate. Vor Allem 
aber ift fie nicht auf den engen Raum eines Labo⸗ 
ratoriums beſchränkt. So weit der Lichtſtrahl ſeine 
Schwingungen trägt, tragen dieſe den Stempel des 
Urſprungs mit ſich, und wenn im Sonnenball etwelche 
unſerer irdiſchen Elemente glühen, der Sonnenſtrahl 
wird davon Zeuguiß geben. Und daß er dieſes 
wirkli“ gethan, daß man mit wiſſenſchaftlicher Evi⸗ 
denz die Gegenwart von Eiſen nachgewieſen und die 
der übrigen Metalle noch zu finden hoffen darf, denn 
die Methode iſt noch im erſten Entwickelungsſtadium 
begriffen, iſt unſtreitig einer der glänzendſten Triumphe 
der Phyſik unſerer Tage. In den Händen der Aſtro⸗ 
nomie zieht die Spektral-Analyſe ihre Fäden noch 
weiter über das Sonnenſyſtem, die ganze Sternen⸗ 
welt will fie mit ihrem Netzwerk umſpan nen. Ber 
reits hat einer der erſten lebenden Aſtronomen, der 
berühmte Jeſuit Peter Seech in Rom, auch die 
Spektra einiger Geſtirne unterſucht, und er fand, 
daß ſte im Ganzen unſerer Sonne gleichen und ſich 
in ihnen die Spektral-Linien der meiſten Metalle 
unferer Erde wiederfinden, wogegen andere ſich ver · 
halten wie glühende Ballen von Waſſerdampf und 
Stidyas, während eine dritte Klaſſe Spektra liefert, 
für deren Deutung das Verhalten irdiſcher Subftan- 
zen bis heute keine Anhaltspunkte bietet. Wie hat 
man ſich nun nach den neuen Unterſuchungen den 
Sonnenkörper vorzuſtellen? Man denke ſich eine 
ungeheure Kugel geſchmolzener Felsmaſſen, 1,400,000 
Mal größer als der Erdball, von einer Temperatur, 
die über alle unſere Berechnung hinausgeht; dieſe 
umfaſſen Wolkenſchichten metalliſcher Dämpfe, welche 
zeitweilig mit der enormen Geſchwindigkeit von 11,500 
Meilen per Minute über die Oberfläche hinſtürmen, 
ſich fondenfirend auf den Sonnenkörper hinabſtürzen, 
um anderen neu aufſteigenden Platz zu machen, und 
einen Wechſel darbieten, welcher für uns das Schau⸗ 
ſpiel der Sonnenflecken und Sonnenfackeln zu Stande 
bringt. Und dieſes Bild wird noch grauenhafter 
durch die Art und Weiſe, wie man ſich den ſort⸗ 
währenden Erſatz der verlorenen Wärme vorſtellt. 

Da nach Pouillet's Berechnung jährlich von der 
ganzen Oberfläche der Sonne eine Schicht von 3 ½ 
geographiſchen Meilen Dicke der beſten Kohlen ab⸗ 
drennen müßte, ſollte die Verbrennungsprozedur dieſen 
Erſatz leiſten, ſo iſt an dieſe oder eine ähnliche 
Wärmequelle nicht wohl zu denken. Erinnern wir 
uns aber an jene Armſtrongkugel, welche, in die 
Pauzerplatte einſchlagend, derſelben eine Wärme zu⸗ 
führte, die fie momentan zur Rothglühhitze brachte, 
und nehmen wir in diefer Richtung den Kalkal zu 
Hülfe, ſo finden wir, daß ein Pfund Steinkohle, 
wenn es aus beträchtlicher Höhe auf die Oberfläche 
der Sonne hinabſtürzt, beim Anſchlag eine Hitze er⸗ 
zeugt, welche über 4000 mal größer iſt, als die durch 
Verbrennen derſelben Steinkohle erzeugte Wärme⸗ 
menge. Dieſer enorme Effekt reſultirt aus der ge- 
waltigen Anziebung, welche die Sonnenmaſſe auf 
den fallenden Körper ausgeübt hat. Nun aber ſtür⸗ 
zen in der That von Zeit zu Zeit kleine Maſſen in 
der Geſtalt von Metcorſteinen auf unfere Erde herab; 
wir finden ſie nach dem Falle noch heiß, obwohl ſie 
den größten Theil Wer erzeugten Wärme während 
des Falles an die Atmoſphäre abgegeben, wie der 
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Feuerſtreifen deutlich zeigt, den fie gewöhnlich auf 
ihrer Bahn zurücklaſſen. Ferner beweiſen die Stö⸗ 
rungsberechnungen des großen Aſtronomen Le Verrier, 
daß gerade zwiſchen Merkur und Sonne ſich große 
Maſſen von Meteoren vorfinden. Ihr Hinabſtürzen 
auf den Sonnenkötper giebt daher die einfachſte und 
ungezwungenſte Erklärung von der durch Jahrtauſende 
in ungeſchwächter Energie fortbeſtehenden Heizkraft 
unſeres Centralkörpers. Doch kann jener Vorrath 
an himmliſchem Brennmaterial ewig dauern? Natür⸗ 
lich nicht; es entſteht vielmehr die analoge Frage 
wie bei unſeren Steinkohlenlagern: wie lange kann 
es noch dauern, bis eine Erſchöpfung eintreten muß? 
Ein franzöſiſcher Aſtronom hat gefunden, daß die 
beobachteten Störungen innerhalb der Merkurbahn 
keine größere Meteormaſſen zuläffig erſcheinen laſſen, 
als eine ſolche, welche böchſtens noch für 10,000 
Jahre ausreicht, um die Temperatur der Sonne 
konſtant zu erhalten. Nach die ſer Zeit müßte noth- 
wendig eine Verminderung eintreten, wenn nicht 
vielleicht an die größeren (die Planeten) die Reihe 
käme, von der Mutter Sonne verſchlungen zu werden. 
Und wenn bie kleinen beſtimmt find, in dieſem 
Wirbel unterzugehen, iſt ſchwer abzuſehen, wie die 
großen, über welche dieſelben Attraktions - Geſetze 
herrſchen, dem gleichen Schickſal entgehen ſollten. 
Der Phyſiker Mayer erklärt jenes oftmals beobachtete 
Auflodern vordem nicht gesehener Sterne, welche, 
nachdem ſie eine Zeit lang alle Geſtirne überſtrahlten, 
nach wenig Jahren wieder allmälig in Nacht zurück. 
fanfen, geradezu aus dem Zuſammenſtürzen zweier 
fernen Doppelſterne, ſowie das noch öfter bemerkte 
mäßigere Aufleuchten von Fixſternen durch das 
Hineinſtürzen eines reſpektiven Trabanten des Planeten. 
Solche Betrachtungen über das endliche Schickſal aller 
Himmelskörper rufen die Erinnerung wach an eineeErſchei⸗ 
nung, die wohl zum Seltſamſten gehört, was der beobach ; 
tenden Aſtronomie je zu ſchauen vergönnt war. 
Als nämlich der vor Kurzem verſtorbene Lord Roſſe 
fein Rieſenrohr fucceffive auf eine Anzahl von Nebel⸗ 
flecken richtete, löſten fi die meiſten Sternenhaufen 
in Gruppen gleich unſerer Milchſtraße auf, zu 
deren Fixſternen bekanntlich auch unſere Sonne 
gehört. Geſtaltung und Umriſſe dieſer Gruppen 
waren ſehr verſchieden; ſie entbehrten aber, wie der 
Sternenhimmel überhaupt, einer überſichtlichen, 
geometriſch geordneten Vertheilung; nur bei wenigen 
erſchienen die Geſtirne wunderbarerweiſe in einer 
ſpiralſörmigen Aufſtellung geordnet. Da am Himmel 
ſo wenig als auf Erden irgend ein Seiendes in abſo · 
luter Ruhe verharrt, da die Bewegungen der ſoge⸗ 
nannten Fixſterne vielmehr ſeit Langem beobachtet 
werden, ſo kann es kaum zweifelhaft ſein, daß jene 
Sternſpiralen ſich um ihren Maſſenmittelpunkt drehen, 
und daß nach den unerbittlichen Geſetzen der Kraft⸗ 
verwandlung ihre integrirenden Syſteme beſtimmt find, 
allmälig in den Mittelpunkt des Wirbels hineingeriſſen 
zu werden und in großartiger Konflagration zu Grunde 
zu gehen, oder richtiger ihre Einzel ⸗Exiſtenzen ein- 
zubüßen und zu neuen Stoffgebilden zu verſchmel⸗ 
zen. Wenn es nun wahr iſt, was uns die Aſtro⸗ 
nomen ſagen — und eine Einrede dagegen dürfte 
ſchwer zu begründen ſein —, daß der Anblick ver⸗ 
schiedener Nebelflecken uns Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft unſeres Sonnenſyſtems mit einem Male leib ⸗ 
haftig vor Augen bringt, in ſo fern einige an jene 
Urzeiten mahnen, wo unſer Sonnenſyſtem als komet⸗ 
artige Nebelmaſſe ſich durch die endloſen Himmels ⸗ 
räume bewegte, bis die kosmiſche Schwere daſſelbe 
zu feſten Einzelmaſſen verdichtete, während andere 
dagegen unferem Syſtem um Aeonen vorausgeeilt 
find, ſich ſchon mehr jener Periode der Stoff- Ber- 
dichtung und Kraft⸗Erſchöpfung nähern, welche die 
Rechnung als das unvermeidliche Endziel aller Welt⸗ 
ſyſteme erweiſt — wenn wir dieſes Alles erwägen, 
wird es uns ſchwer, die Ahnung abzuweiſen, daß 
wir in jenen geheimnißvollen Spiralen das endliche 
Schickſal unſeres Sonnen » Syſtems gleichſam mit 
Riefenlettern in dem Himmel eingeſchrieben erblicken. 
Doch ſagt uns derſelbe Anblick in ſeiner ſtarren Un⸗ 
beweglichkeit zugleich, daß noch durch ungezählte Mil⸗ 
lionen von Erdenjahren der Beſtand unſeres Sonnen ⸗ 
ſyſtems geſichert ſei, und daß wieder innerhalb dieſer 
Zeiten der Erdball noch durch lange Jahrtauſende 
ſchweben werde in der glücklichen Mitte zwiſchen 
jenen lichtarmen eiſigen Räumen, in welchen die großen 
ſonnenfernen Planeten Uranus und Neptun ihre 
Bahnen beſchreiben, und dem Gluthray on, innerhalb 
deſſen die inneren ſonnennahen Venus und Merkur 
die Sonnenkörper umkreiſen. Und auf ſolche mitt⸗ 
leren, ſo zu ſagen temporirten Zonen des Weltraumes 
allein ſcheint der Schauplatz beſchränkt zu ſein für 
die Entfaltung organiſchen Lebens und für die Exi 
ſtenz empfindender, denkender Weſen. 


VBermiſchtes. N 

— Aus Stollberg im ſächſiſchen Erzgebirge wi rd 
folgender merkwürdige Vorgang berichtet: „Vor nun 
etwa zehn Tagen findet der hieſige Strumpfwirker⸗ 
meiſter Laſch, der ſich auf einige Minuten aus ſeiner 
Wohnſtube entfernt, bei der Rückkehr in dieſelbe ſeine 
Frau leblos auf dem Sopha liegen. Man hält ſte 
für plötzlich am Schlage verſtorben, macht die übliche 
Anzeige und bringt die vermeintliche Leiche in eine 
Kammer des Oberbodens, wo der Körper ſechs 
Stunden lang bei 12 Grad Kälte ziemlich bloß ge⸗ 
legen. Dem Manne kommen darauf doch Bedenken 
bei und er findet, daß auch nach dieſer Zeit die 
Geſichtsfarbe feiner jungen Frau noch dieſelbe blühend 
rothe iſt, dem Körper dieſelbe Weichheit beiwohnt, 
den Augen unter den geſchloſſenen Lidern noch derſelbe 
Glanz, den Lippen noch die volle Friſche geblieben 
iſt, wie es im Leben der Fall geweſen. Er bringt 
hierauf ſeine Frau wieder in die warme Stube un⸗ 
weit des Ofens während dreier Tage. Der Körper 
wird auch unter der Bettdecke wieder warm; es wird 
der Gerichtsarzt geholt, aber die Frau rührt ſich nicht, 
obgleich die Beſchaffenheit des Körpers ſich gleich 
bleibt und andererſeits auch keinerlei Verweſung ein⸗ 
tri. Dieſer Arzt erklärt jedoch trotzdem die Frau 
für todt und ſtellt ein Zeugniß behufs der Beerdigung 
aus. Der andere hieſige Arzt, ſchon vorher gerufen, 
meint daſſelbe. Am vierten Tage (vorigen Donnerſtag) 
wird nun auch die Frau im ſelben Zuſtaende beerdigt; 
jedoch giebt der Maun nicht zu, daß der Sarg mit 
Erde verſchüttet wird, weshalb der Todtengräber das 
Grab nur mit Brettern verdeckt. Täglich einmal 
tam nun Laſch, um mit dem Todtengräber nach ſei⸗ 
ner Frau zu ſehen, und dieſe Situation iſt bis heute, 
fünf weitere Tage lang, ganz dieſelbe geblieben. In 
halbkalter Witterung, bei Wind und Regen, war die 
Frau derartig in ihrem Sarge eingeſchloſſen, ohne 
daß bis zur Stunde von Verweſung etwas zu be⸗ 
merken iſt; immer noch dieſelbe rothe, geſunde Ge⸗ 
ſichtsfarbe, dieſelbe Gelenkigkeit der Glieder. Am 
heutigen Nachmittag iſt nun die Frau dem Grabe 
wieder entnommen und im Sarge, mit dem Deckel 
darauf, in die auf dem Todtenacker befindliche Leichen⸗ 
halle (ein Raum, wo zugleich die Todtengräber⸗ 
Utenſilien aufgehoben werden) gebracht worden. Ein 
kleiner Ofen wird einige Stunden geheizt, aber des⸗ 
Nachts iſt der nicht bedielte Raum wieder eiskalt 
und die Frau überdies ohne jede Aufſicht. Der 
Mann, der vier kleine Kinder hat und arm ift, kann 
nichts weiter thun.“ 4 

— Bor. einiger Zeit ließ ein Förſter im Thüring⸗ 
ſchen ſich eine neue Büchſe aus Suhl kommer, und 
um ihre Güte zu prüfen, ſchoß er die erſte Kugel 
auf eine Krähe, welche auf ſeinem Thorwege ſaß, 
ab; ſie ſollte getroffen ſein. Das Forſthaus lag 
auf einem Plateau dicht am Walde, letzteres fiel in 
der Entfernung von 900 bis 1000 Schritt thal⸗ 
förmig ab. In dem Thale gingen 2 Mädchen, von 
denen die eine lautlos umfiel und augenblicklich todt 
war. Bei der Beſichtigung der Leiche fand ſich an 
der Wirbelſäule eine Schußwunde, welche auf eine 
Kugel führte, die das Rückenmark getroffen hatte. 
Es war kein Schuß gehört worden und durch Hin⸗ 
und Herreden wurde die That erſt auf den Förſter 
gelenkt. Ein Bedenken wurde aber dadurch gegeben, 
daß die Kugel einen directen Lauf nicht genommen 
hatte, denn die Stelle, an welcher das Mädchen 
getroffen war, lag wohl 100 Schritte aus der 
Richtung. Durch Sachverſtändige wurde aber der 
Schuß als die Todesurſache in dieſem abſonderlichen 
Falle außer Zweifel geſetzt, und zwar ſo: die früheren 
Büchſen, zu der Rundkugel conſtruirt, ließen das 
Projectil in der Entfernung von 800 bis 1000 Schritt 
zu Boden fallen; hier mußte die Kugel auf dem 
Abhange des Berges einen glatten Stein getroffen, 
durch dieſen neue Kraft und eine veränderte Richtung 
erhalten und das Mädchen in der Entfernung von 
300 Schritten noch getödtet haben. Der ganze Lauf 
der Kugel wurde auf 1300 Schritte berechnet. Gegen 
dieſe Anſicht wurde auch kein Bedenken erhoben. 


Literariſches. 

Die beiden neueſten Hefte (3 und 4) des traulichen 
illuſtrirten Familienblattes: Zu Hauſe, Geſchichten 
und Bilder zur Unterhaltung und Belehrung (Stuttgart, 
Eduard Hallberger), rechtfertigen ihren Titel durch eine 
Fülle von unterhaltendem und belehrendem Stoff und 
durch 24 große prächtige Illuftrationen. Der gefeierte 
Humoriſt A. v. Winterfeld giebt uns in ſeinem „Aben⸗ 
teuer in den drei Mohren + Polkwitz“ eine von Witz 
und Laune überſprudelnde Erzählung aus einer kleinen 
hinterpommerſchen Stadt, Guſtav Nieritz den Schluß 
feiner feſſelnden, in's deniſche Familienleben tief ein⸗ 
reifenden Novelle: Die Erbſchaft, während Th. Grie⸗ 
Hader uns durch jeine große, höchſt ſpannende Erzäh⸗ 
lung: Fünf merkwürdige Samstage aus meiner Jugend⸗ 
zelt! — ein farbenreiches Bild des New Yorker Lebens 


aufrollt. Frdr. Gerſtäcker ſchreibt eine intereſſante Retie- 
Erinnerung aus Amerika: Das wüthende Rhinozeros, 
Carl Kuß naturgeſchichtliche und A. Wellmer hiſtoriſche 
Skizzen, während W. v. Richtenberg durch feine Pärifer 
Kriminalgeſchichte: Wer ift der Mörder? zarten Nerven 
etwas viel zutraut. Der Zeitgeſchichte wird durch Skizzen 
und Bilder aus der ſpaniſchen Revolution und aus dem 
Erdbeben von Peru Rechnung getragen, während Guſt. 
Doree's beliebte Illuſtrationen zu Münchhauſens Aben- 
zeuern den verknöchertften Hypochonder bekehren müſſen. 
So könnten wir noch lange fortrühmen. Wir ſchließen 
jedoch mit der Notiz, daß jedes Heft nur 3 Sgr. koſtet 
und daß der Abonnent am Jahresſchluß ſogar noch 
einen prachtvollen Stahlſtich gratis erhält. 


Markt-Hericht. 
Danzig, den 11. Februar 1869. 

Die Nachrichten vom Auslande lauten flau und 
leblos und zeigten ſich in Folge deſſen an unſerm heu⸗ 
tigen Markte auch nur vereinzelte Käufer, die jedoch 
bei der anhaltend kleinen Zufuhr gezwungen waren, 
bei umgegangenen ca. 60 Laſt Weizen volle letzte Preiſe 
anzulegen. Bezahlt ift für feine glaſige und weiße 
Weizen 131/32. 132/33. 13063. N 540.545; für 
feine hochbunte 131/32. 1295. 2. 530. 5353 für gute 


— 


bhellbunte 131/32. 129 / 3063. ½ 520. 5277; und 
für bunte Gattungen 132. 13163. , 490. 5023 
pr. 5100 4, 


Roggen auf letzte Preiſe verkäuflich; 12874, ZZ. 369; 
131/3262. A 375 pr. 4910 64. 

Kleine Gerſte 107/82. 350; 110. ZZ. 360; 
große vernachläſſigt und 1158. mit 360 pr. 4320 dd. 

bezahlt. 2 
e Gute Futtererbſen bei ſchwachem Begehr auf 
A 402; Kocherbſen auf 408 pr. 5400 6. verkauft. 
Spiritus & 144 pr. 8000 2. 


Courſe zu Danzig vom 11. Februar. 


Brief Geld gem. 

London 3 Monat . . . . . . 6.284 — 6.23 

Weſtpreußiſche Pfandbriefe 338 — — 7% 
do. do. . 828 — — 

do. do. 433. 6899 — — 

Staats-Anleihe 5. — — 1028 

Danziger Stadtobligationen — — 

ahnpreiſe ſu Danzig am 11. Februar. 
Weizen bunt 130— 1326 85—87 

do. hellbt. 1301344. 90-915 Gr pr. 85 a. 


Roggen 128—13164 613—624 Apr pr. 814 
Erbſen weiße Koch- 68 — 683 Ar 

do. Futter- 663— 673 Ar pr. 90 2, 
Gerſte kleine 100—1128K 574—59 R 

do. große 112— 12063. 59/60—62/63 . pr. 72 C8. 
Hafer 363—385 Sn pr. 50 6. 
Spiritus 14 pr. 8000 % 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


333,31 4,7 a „lebhaft, bewölkt. 
334,53 4.0 do. do. lar. 
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Engliſches Haus. 

Königl. Marine Ingenieur Gurlt u. Ingenieur 
Jüngermann a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Salinger a. Poſen, Brandt a. Wilh., 
Brück, Heyſen a. Leipzig, Löwenwald a. Hamburg, 
Goldſchild a. Breslau u. Becker a. Königsberg. 

) Wolters Hotel. 

Die Rlttergutebeſ. v. Rüdgiſch a. Czerpientin u. 
Aſchmann a. Zelenina. Die Kaufl. Oeſterwitz a. Seburg, 
a a. Eibenſtock, Wolff a. Berlin, Büddemann 
a. Elberfeld u. Kiſtner a. Bremen. Agent Müller a. 
Stuhm. 

Hotel de Berlin, 

Rittergutsbeſ. Thimm a. Korſchelen. Die Kaufleute 
Kirſten a. Magdeburg, Löwin u. Deubel a. Berlin, 
Wentrich a. Hamburg, Onkel a. Dühren, Weiß a. Tuchel 
u. Bramien a. Thorn. 

Hotel du Word. 

Die Gutsbefſ. Paleske a. Neuguth u. Kock n. Gattin 
a. Prauft. Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Kaufm. 
Stephani a. Düren. 

Bchmelzer’s Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Lietz a. Marienau. Rentier Rittkorn 
a. Berlin. Die Kaufleute Köhler a. Berlin, Glühr a. 
Stettin, Kaufmann a. Pr. Stargardt, Schäfer a. Tilſit 
u. Becker a. Paris. 

Hotel de Thorn. 

Rittmeiſter v. Görtz n. Fam. a. Danzig. Lieut. Mix 
a. Kriefkohl. Die Gutübefiger Prohl a. Zugdam u. 
Leiſtenring a. Loſſow. Die Kaufleute Bornemann u. 
Lackenmacher a. Trota, Hagedorn a. Mannheim u. Kupfer 


Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Schmiedel a. Breslau. Verſich.⸗Beamier 
Nutſch a. Brandenburg. Die Kaufleute Beihmann u⸗ 
Joſeph a. Berlin, Schär a. Bremen, Seidler a. Münſter⸗ 
berg u. Fürſtenhain a. Saalfeld. 


.... ͤ .. ⅛˙ 33 N RB, 
Men hieſelbſt eröffbeies Haus⸗Ofſieianten⸗ 

und Geſindevermiethungs⸗Büreau 
erlaube ich mir einem geehrten Publikum zur geneigten 
Berückſichtigung zu empfehlen. 


H. M. Franzkowski, 
Breitegaſſe 103, parterre, 
der Goldſchmiedegaſſe gegenüber. 


5a. Berlin. 


Bekanntmachung. 5 
3 * Vermiethung der Speicherplätze an der Ecke 
der Hopfen⸗ und Adebargaſſe No. 188, 189 
und 190 A. der alten und No. 90 der neuen Num⸗ 
merfrung vom 1. Juli 1869 ab auf anderweite 
3 Jahre ſteht ein Lieitations⸗Termin auf a 
den 27. Februar c., Vorm. 11 Uhr, 
im Raihhauſe bierfelbfl! vor dem Herrn Stadtrath 
Strauß an. 

Miethsluſtige werden zu dieſem Termin mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die Licitation ſelbſt um 
12 Uhr Mittags beginnt, und daß nach Schluß der 
ſelben Nachgebote nicht mehr angenom men werden. 

Danzig, den 4. Februar 1869. 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 12. Februar. (IV. Ab. No. 4.) 


Guſtav, oder: Der Maskenball. 
Große Oper in 5 Aeten von Auber. 


Emil Fischer. 
Vorläufige Anzeige. 
Zum Benefiz für Herrn 


May Jreemann: 


In Vorbereitung: 
Zum erſten Male: D 


Turandot, Prinzeſſin 
von China. 


Tragi⸗komiſches Märchen in 5 Acten von 
Fr. v. Schiller. 
Ouverture, Entreacts, Chöre vom Hof⸗Capell⸗ 
meiſter Lachner. 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Edwin Groening. 


CRM, 


Lebens-Versicherungs-Actien- Gesellschaft 
in Stettin. 
Grund-Capital: Drei Millionen Thaler Pr. Court. 
Reserven Ende 1867 . . . . „ Thlr. 2,586,769. 


Seit Eröffnung des Geschäfts bis Ende’ 1867 i 
bezahlte Versichierungs-Summen . , . 2,047 ,180. 


Versichertes Capital Ende Januar 1869 7 48,800,621. 
Jahres Einnhmne 0% 5 1.53 1,459. 


Im Monat Januar sind eingegangen: 
2449 inne 5 a a tr 
EMEELENEFEUR NEN TERZWEETEWEENENDEERIEWEERSERDEENGEEERAT) 
Mässige Prämien-Sätze. 
Schleunige Ausfertigung der Policen. 
Darlehne: auf Policen. | 
Prompte Auszahlung bei Todesfällen. 


1,236,748. 


Prospecte und Antrags-Formulare gratis durch die Agenten und durch das unter- 
zeichnete Bureau der Gesellschaft. 


Das Bureau der „Germania“ 
Samuel Mendelsohn. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


